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„Toskanafrühling“ ist pure Unter-
haltungsliteratur. Das scheint
selbst für die Autorin noch immer
überraschend. Anna-Kathrin
Warner strahlt. „Im Nachhinein
ist das immer noch wie ein Se-
gen“, sagt sie. Vergangene Woche
ist ihr Roman erschienen.

Den auslösenden Augenblick
für ihren Toskanafrühling schil-
dert sie so: Die studierte Ethnolo-

gin hatte ihre Doktorarbeit in Sie-
na geschrieben und in der Toska-
na ein halbes Jahr gelebt. Vor drei
Jahren kehrte sie mit der Familie
für einen Urlaub zurück. Mitten
in einem Gräberfeld der Etrusker
hatte sie die Idee, über einen Et-
ruskerfürsten zu schreiben, der
aufersteht und in den sich eine
Touristin verliebt. „Was für eine
Schnapsidee“, sagt sie und lacht.

Aus der Auferstehungsromanze
wurde nichts. Aber die Idee, ei-
nen Unterhaltungsroman zu
schreiben, war in der Welt, in ih-
rer Welt. „Ich schrieb einfach.
Dann rutschte das ins Romanti-
sche. Plötzliche hatte ich so einen
Ton und dachte: Das passt.“ Die
Figuren klopften an, wurden ein-
gelassen und nahmen bisweilen
das Geschehen selbst in die Hand
– eine neue Erfahrung für die er-
fahrene Schreiberin, die sich bis-
her mit preisgekrönten Kurzge-
schichten einen Namen gemacht
hatte, für die das Schreiben im-
mer ein Ausgleich war. Ihre knis-
ternden und intensiven Kurzge-
schichten wurden in Literatur-
zeitschriften veröffentlicht. Sie
tauscht sich rege in Foren mit an-
deren Autoren aus.

Jetzt kommt der „leichte“ Ro-
man für das große Publikum. Von
der Kunst zum Kitsch? Die Frage
stellt sich nicht. „Unterhaltung ist
wertvoll“, sagt Anna-Kathrin
Warner. „Es gibt ein Bedürfnis
nach Unterhaltung, nach Ablen-
kung, sich in andere Welten ent-
führen zu lassen.“ Stolz auf dieses
„Hängemattenbuch, Freibadbuch,
Urlaubsbuch“ schwingt mit.

Sie selbst ist eine analytische
Leserin mit einem Faible für

sprachliche Ästhetik und Hand-
lungsaufbau. Eine, die in der Bü-
cherei in Buxtehude immer zur
Literatur greift, Bücher auch ein
zweites oder drittes Mal liest. Un-
terhaltungsromane hatte sie „bis-
her tatsächlich nicht gelesen“. Im
Nachhinein scheint das für ihr
Schreiben ein Glücksfall gewesen
zu sein. Mit einer Mischung aus
„Anfängerglück und Unbedarft-
heit“ ließ sie sich auf diese Ge-
schichte ein. Oder war das die
Autorin Clara Weißberg?

„Ich bin ganz glücklich, dass es
sie gibt. Weil sie die Anna-Kath-
rin Warner beim Schreiben kom-
plettiert“, sagt die Nottensdorfe-
rin über ihr Pseudonym – eine
Idee ihrer Agentin. Clara Weiß-
berg sei das zweite Standbein, mit
dem sie sich sehr wohlfühle. „Ich
kann jetzt viel leichter kompli-
zierte Texte schreiben. Ohne die-
sen Druck, da muss was draus
werden.“ Gleichzeitig habe sie
viel gelernt, die Fabulierlust, „die
kannte ich vorher so nicht“.

Ihre Kurzgeschichten haben oft
eine gewisse Schwere. Anna-Ka-
thrin Warner grinst. „Die spielen
alle im Winter oder im Herbst.
Vielleicht ist das meine innere
Jahreszeit“, sagt sie. Aber jetzt der
Toskanafrühling, mit der neuen

Leichtigkeit, die sich für die Au-
torin immer noch „wie ein Wun-
der“ anfühlt, verbunden mit der
Aufregung, eine große Leserschaft
zu haben.

Eine Idee hat Anna-Kathrin
Warner schon für einen Nachfol-
geroman. Der soll sogar im Som-
mer spielen.
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Plötzlich ist sie im Toskanafrühling
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Die Autorin stellt ihren Roman vor
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Das Buch
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„Eine schwie-
rige Kindheit
ist wie ein un-
sichtbarer
Feind: Man
weiß nie,
wann er zu-
schlagen
wird.“ (S. 135)

Jules erzählt rückblickend die
Geschichte seiner Familie, ge-
nauer gesagt seine Geschichte
und die seiner älteren Ge-
schwister Marty und Liz. Der
frühe Verlust der Eltern und
das damit verbundene Ende
einer behüteten Kindheit füh-
ren dazu, dass die drei Ge-
schwister sich zunächst verlie-
ren. Sie verbringen ihre Kind-
heit und Jugend auf dem glei-
chen Internat und sind doch
nicht zusammen.

Sie werden sich fremd und
jeder von ihnen versucht, den
Verlust und die Einsamkeit
auf seine eigene Art zu bewäl-
tigen. Der einst übermütige
und selbstbewusste Jules zieht
sich in seine eigene Traum-
welt zurück und findet nur
noch schwer Kontakt zu an-
deren. Allein seine geheimnis-
volle Mitschülerin Alva
kommt ihm näher, und die
beiden verbindet eine innige
Freundschaft.

Jules lässt sich nach dem
Ende der Schulzeit treiben
und versucht, seine Berufung
und seinen Weg zu finden.
Nach vielen Jahren begegnet
er Alva wieder, die er aus den
Augen verlo-
ren hatte. Sie
ist die Liebe
seines Lebens.
Alva und auch
eine wieder ge-
wonnene Nä-
he zu seinen
Geschwistern
geben Jules
das Gefühl,
dass ein Familienleben im
besten Sinne möglich ist.
Doch das Leben folgt seinen
eigenen Regeln, und so muss
sich Jules erneut mit seinen
Ängsten und Verlusten ausei-
nandersetzen.

Einfühlsam lässt Benedict
Wells seine Leser an der „Welt
des Erwachsenwerdens“ unter
erschwerten Bedingungen
teilhaben. Für Jules stellen
sich immer wieder Fragen:
Was macht mich aus? Wie viel
Einfluss habe ich auf mein ei-
genes Dasein? Kann ich der
Mensch werden, der ich zu
werden glaubte? Bin ich der
Architekt meiner Existenz?

Es ist ein kluges, berühren-
des Buch, das sowohl die all-
täglichen Dinge als auch die
existenziellen Fragen des Le-
bens zum Thema hat. Tief-
gründig, in einer klaren und
doch poetischen Sprache, er-
zählt Benedict Wells eine Fa-
miliengeschichte mit all sei-
nen Höhen und Tiefen, die
den Leser nah an den Ab-
grund führt und wieder zu-
rück. Melancholisch aber
nicht traurig, berührt und er-
füllt von dieser wunderschö-
nen Geschichte und seinen
Helden bleibt der Leser zu-
rück und bedauert, dass das
Buch schon zu Ende ist.

õ Der Buchtipp vom Buch-
händler kommt von Zenita
Ahrens. Seit 2015 führt sie die
4567789:;59< =67>8?@ 85A

BCDE in Buxtehude. Für das
TAGEBLATT schreibt sie im
Wechsel mit anderen Buch-
händlern aus der Region für
die Literaturseite.
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Tiefgründig
und klug
erzählt
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Dieses Buch
ist ein sensa-
tioneller
Fund: Das
Manuskript
zu „Die Welt
voller Wun-
der“ von
Pearl S. Buck
hat bis 2012 unentdeckt in
einer Lagerhalle in Texas
gelegen. Die Finderin über-
gab es an Bucks Adoptiv-
sohn Edgar Walsh, der sich
um den Nachlass der
Schriftstellerin kümmert.
Er vermutet, dass seine
Mutter diesen letzten Ro-
man kurz vor ihrem Krebs-
tod 1973 beendete. Nach-
dem Walsh den Text ediert
hatte, erschien der Roman
in Amerika erstmals im
Oktober 2013, seit Novem-
ber 2015 liegt er auf
Deutsch vor.

Erzählt wird der Lebens-
weg von Rann Colfax. Er
ist hochbegabt, schon vor
der Einschulung bringt er

sich das Lesen bei. In ei-
nem Wörterbuch schlägt er
alle Begriffe nach, die er
noch nicht kennt. Rann ist
besessen davon, so viel wie
möglich so schnell wie
möglich lernen zu wollen.
Durch seine Intelligenz
und Aufgewecktheit macht
sich der Junge jedoch we-
nig Freunde und wächst als
Einzelgänger auf. Also be-
schließt sein Vater, mit dem
Sohn um die Welt zu rei-
sen, damit dieser seinen
Horizont erweitern kann.
Doch bevor die Reise statt-
finden kann, stirbt der Va-
ter. Auf dem Sterbebett gibt
der Vater dem 13-Jährigen
noch eines mit auf den Le-
bensweg: „Staunen ist der
Anfang allen Wissens.“

Und das beherzigt Rann
und stellt selbst fest: „Das
ist meine Art des Lernens:
sehen, dann staunen und
dann wissen.“ Mit 15 Jah-
ren treiben ihn Wissens-
durst und Neugier hinaus
in die Welt, nach England,
New York, Korea und Paris

– „und dies alles betrachte-
te er wie im-
mer auf seine
ganz eigene
Art, staunend
über die
Wunder der
Welt“.
Pearl S. (Sy-
denstricker)
Buck, gebo-

ren 1892 in West Virginia,
lebte als Tochter eines Mis-
sionars die meiste Zeit in
China, studierte aber in
den USA. Sie war verheira-
tet mit dem Missionar J. L.
Buck und von 1922 bis
1932 Professorin für engli-
sche Literatur in Nanking.
Nach der Scheidung kehrte
sie nach Amerika zurück
und heiratete später ihren
Verleger Richard J. Walsh.
Für ihren Roman „Die gute
Erde“ erhielt sie 1932 den
Pulitzerpreis und 1938 den
Literatur-Nobelpreis.
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Eine Welt voller Wunder
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Alanis
McLachlan
tritt ein seltsa-
mes Erbe an:
Ihre Mutter,
zu der sie seit
20 Jahren kei-
nen Kontakt
mehr hatte,
kommt unter mysteriösen
Umständen zu Tode und
vererbt ihr einen kleinen La-
den für okkulten Bedarf in
einem abgelegenen Nest.
Das verspricht eine gewisse
Spannung, aber nur nicht zu
früh gefreut: In dem Krimi
„Weiße Magie – mordsgüns-
tig“ von Steve Hockensmith
ist nicht alles „mordsko-
misch“.

Da ist zuerst mal die
Hauptakteurin Alanis, die
eigentlich nichts mit Esote-
rik am Hut hat, sich aber
durch das merkwürdige Er-
be mit den Tarotkarten be-
schäftigt, um so den Mörder
ihrer Mutter zu finden. Die
hatte ebenfalls keine Ah-

nung vom Kartenlegen, ver-
diente sich jedoch mehr
oder weniger erfolgreich da-
mit ihren Lebensunterhalt,
nachdem sie sich zuvor jah-
relang mit anderen Betrüge-
reien über Wasser gehalten
hat. Alanis kennt ihre Mut-
ter nur als Hochstaplerin,
immer auf der Flucht, ist ih-
re Kindheit alles andere als
normal. Als junges Mäd-
chen schafft sie es, sich ab-
zunabeln, wird jetzt aber
wieder mit der Vergangen-
heit konfrontiert, als sie auf
erboste Bewohner der
Kleinstadt trifft, die von ih-
rer Mutter hinters Licht ge-
führt wurden. Alanis be-
müht sich um Wiedergutma-
chung und will zudem den
Mörder ihrer Mutter finden.

Als der ermittelnde De-
tektiv Gefallen an der neuen
Mitbürgerin findet, wird’s
verspielt und romantisch.
Aber nicht lange. Denn wie
alle Gestalten in der Ge-
schichte, bleibt bis zum
Schluss offen, wer eigentlich
nicht mit gezinkten Karten

spielt und so ist, wie er sich
gibt. Das
macht die
Story span-
nend, ande-
rerseits ver-
wirrend. Der
rote Faden
sind eigent-
lich die Tarot-
karten, deren

Bedeutung sehr frei inter-
pretiert wird, aber dafür sehr
ausführlich. Mit „richtigem“
Kartenlegen nach Lehrbuch
hat das nichts mehr zu tun.
Am Ende fügt sich das
Puzzle doch noch irgendwie
logisch zusammen, obwohl
der Schluss überrascht. Ein
recht schräger Krimi, in dem
sich der Autor über Spiritu-
alität und Menschen, die da-
ran glauben, lustig macht.
Wer so etwas komisch fin-
det, kann viel lachen. Alle
anderen werden sich eher
wundern, wie alles passt.

õ ßª¯ú¯ Õ©ÙÚ¯®×ÔÌªËF «¯ÌR¯
Ü¬ÎÌ é̄ ð¯Öª×ÙË¯ å¬×ÙË¯®ÏÖÙË
ò¯Û¬Î áâªúäÍ ÑÍÑS íÖ©é

Tod einer Tarotlegerin


